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Aus Brockan und Umgegend.
I Brockiim den 19. Juni 1913.

Gegen die Schundliteratur.

Ein Gesetzentwurf zur Bekämpfung der Schundliteratur
wird bei den zuständigen Reichsstellen vorbereitet. Es handelt
sich Darum, Bestimmungen zu treffen, Die nicht nur die
Kolvortage und den Verkauf der Schundliteratur tm Um-
herzichen ausschließen und deren Feilbieten auf öffentlichen
Plänen und Straßen verhindern, sondern die auch eine

Iusstellung derartiger Erzeugnisse in den Schausenstern und
Läden verbieten. Die setzt geltenden einschlägigen Bestimmungen
der Reichsgewerbeordnung schreiben vor, daß in religiöser
oder sittlicher Beziehung Aetgernis erregende Druckschriften
oder Bildwerke vom Feilbieten und der Kolportage ausge-

schlossen find. Dagegen steht dein Verkauf der Erzeugnisse
der Schuadliteratur in Lnden und ihrer Ansstellung nichts
entgegen. Um Grundlagen liir gesetzgeberische Maßnahmen
zu erhalten, hatte sich die Reichsregierang an die Bundes-
fteaten, gewandt, deren Ienßerungen überwiegend dahin

gingen, daß ein schärferes Einschreiten erwünscht erscheine,
wenn man der gesetzgeberischen Schwierigkeiten Verr werden
kdnnte. Diese liegen auch in einer genauen Erklärung des
Iegrisfes ,,Schundliteratnr«, da die Grenzen zwischen dieser
und andrer Literatur schwer zu ziehen find. Weiter wurde
auch die Beschlagnahme derartiger Drucksaehen ftir wünschens-
wert erachtet, und seiner sollten die Sirasbestimmungen für
Zuwiderhandlungen in dieser Hinsicht eine Verschärfung er-
fahren. Es ist anzunehmen, daß die Beratung-sen zwischen
den Ressoris dahin fuhren werden, daß im Laufe des Winters
ein Gesetzentwurf dem Reichstage zur Durchberatung zugeht.

Unter den Borschlägen, die fiir eine Bekämpfung der Schund-
literatnr empfohlen wurden, befand sich auh die Einrichtung
eines besonderen Sachverständigenausschusses. Dies Ditrfte
bei einer gesehlichen Regelung nicht in ideitacht kommen.
Wenn tin ganzen auch der Vertrieb von Werken und Er-
zeugnissen der Schuiidtiteiatitr infolge der dantensiverten
Bemühungen von Gemeinde-nörderschasten, Vereinen usw.
zurückgegangen ist, so wird doch in Anbetracht der bestehenden
Mißstände ein reich-gesetzlichen Vorgehen sur notwendig er-
achtet. Das Vorgehen gegen die Gchmuhliteraiur istschon
seht durch einen internaiionaten Vertrag geregelt, und inner-
halb des Reichsgebtets ist eine Zentraliiberwachungsstelle
eingerichtet.

 

" sFamilianabend der evangelischen Schule]
Die Feier Der evangelischen Schule anlantich des 25sährigen

Regierungsjubiläuins unseren Kaisers wurde in Form eines
Familienabends begangen. Wie beliebt diese Form der
größeren Ochulfeier allmählich geworden ist, und weiches rege

Interesse man ihnen entgegen bringt, zeigte auch diesmal der

äußerst zahlreiche Besuch seitens der Eltern und Freunde der

Schule. Zu der üblichen Borfeier, welche fiir die unteren

Klassen am Morgen desselben Tages abgehalten ‚werbe,
waren auch die derren Schulrat Ituiin, Gemeindevor-
—-
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Das Regierungs-Jubilöum
unseres Kaisers

soll in Brocken am 22. d. M. durch ein um 4 Uhr beginnender

Vaiksfest in Peuker’s Garten
und einem um 81/„Uhr beginnenden

- e
Fest-Kummers In Peuker s Saal

Das Konzert wird ausgeführt von Mitgliedern der Kapelle des Feld-Artillerie-Regs.

 
 

 

 

 

 

Nr. 6. — Eintrittspreis 10 Pfg., Kinder unter 10 Jahren frei. Im Garten: Preilschieesen, Preiskegelna

Glücksrad, Kinderbelustigungen, Kinderfackelzng, Feuerwerk. — Während des Kommersee: Konzert-

stücke, Einzel- und Gesamtrortrage. —-— Bei schlechtem Wetter findet das Fest im Saale statt. —- Die

geehrte Einwohnerschaft Brocknus wird um recht rege Beteiligung gebeten, damit sich unser Fest

würdig in den Kranz der vielen Jubiläumsfeiern einreihe. Dr. Herrmann.

 

 

 

steher Dr. H e r r m a n n und Gemeindevertreter Überbau,
hofsvorstiher Gos s aint erschienen. Ein nett den Herren
Lehrer Hahn und Eifler slott gespielter Armeemarsch
leitete die abendliche Feier ein und löste gleich eine frohe,
begeisterte Zeststimmang unter den Fest-teilnehmen nur. Hierauf
folgte ein recht sinnreicher, von Herrn Lehrer 3a kel nor-

getragener Prolog. In seiner Begrüßung hob Herr stektor
K ar n eh ki hervor, daß solche gemeinschaftliche öffentliche
Feiern recht geeignet seien, das Band zwischen Schule und
Haus fester zu intimen und das Interesse für Die Schule
und ihre Bestrebungen bei den Eltern zu erhöhen. Es
folgten außer zwei gemeinschaftlichen Sichern: »Deutschland,
Deutschland« und dem sich an die Festrede anschließenden
»Den Dir itn Siegerkranz« mehrere von den Herren H ah n
und Kranse einstudierte und geleitete Zstimmige Ehdre.
Die kleine Sängerschar hielt sich sehr tapfer und reicher Bei-
fall lehnte Die gehabte Mühe. Ebenso beifällig wurden die
niedlichen zum Teil sehr humoroollen Oedichte aufgenommen,
Die Knaben und Mädchen zum Vortrag brachten nnd welche
Begebenheiten aus dem Leben unseres Kaisers schilderten. Die
wackere Turnerschar, welche unter Leitung ihres Turnlehrers
Herrn Neunten n einen Der Bedeutung des Tages ent-
sprechenden und äußerst exact ausgeführten Stabreigen vor-
führte, tann sich auf das Seit, das ihnen allseitig gezollt
wurde, schon etwas seinbildem Das am Schluß zur Inf-
slthrung gelangte kleine Festspiel »Der Friedenskaiser« war
recht stimmungsvoll in Szene gesetzt worden. Es zeigt im
allgemeinen noch einmal, wie schon in der Feftrede hervor-
gehoben, all die Segnungen des Friedens, die wir unserm
Kaiser zu verdanken haben. wag frisch und munter von dein
Linderchor gesungene Flaggenlied bildete den Schlui dieser
würdigen, erhebenden und schönen Feier.

O sBon der Jahrhundertanstellung.] an lehter
Zeit sind, wie die Leitung der Jahrhundertausstellung mit-
teilt, in der Jlusstellung leider wiederholt Bernnrelnigungen
der anlegen vorgekommen. Es liegt ini Interesse der Bürger-
schaft, daß die Ansstellung und das ganze Gelände überhaupt
jederzeit einen sauberen und freundlichen Eindruck macht. Die
unmittelbare Nachbarschaftdes Scheitniger {Satire mird von
allen Seiten als ein außerordentlicher Vorteil für Die Aus-
stellung empfunden. Da die Anlagen unter dein Schuhe
des Publikums stehen, hofft die Unsstellutigsleitung, daß es
nur dieser Bitte bedarf, um derartige unliebsam Vorkommnisse
für die Zukunft auszuschließen.

  

Daß Gesundheit das höchste Gut
auf Erden ist, sieht man immer eift ein, wenn man mal
krank ist, vorher hat man sie nie zu schähen gewußt, das

trar sp selbstverständlich; es gibt aber auch neue, in welchen
PRINT Mensch gern gesund werden möchte, trohdem er sich
eigentlich nicht zu den Kranken rechnet. Co sind z. Bi III
wiederkehrenden Dautkranlheitem nässende u. freßenbs IMMEN-
ofsene Beinschädem Irampfadergeschwilry Salzsluß- LUG
Welch-m leicht Knochenfraß entsteht reite. ganz gefährliche
Streben, welchen von seiten der Patienten viel zn treue! wert
beigelegt wird, weil sich bei denselben weder Mangel an

ineerete für die sonntageaiiagade erbitten wir im Interesse guter Platzierung rechtzeitig.

S

jung für den«Csczndkkeis Breskaim

Freitag, den 20. Juni
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Mittag-Ulrich fär Redaltion nnd Druck-
o in retten, Hendebraitdsin 3.

Sprechstnnden werttllglich von 9-— ll Uhr 1913ss
Gratisbeilaau Illustr. Sonntiogbblattl

Appeti- und; Fieber usw. einstellt. Die Mittel zur"Linderui-g
und Ort-lang dieser schon im Altertum als gefährlich bekannten
Krankheiten·sitid schwach gesät und außerdem hilft nicht jedes
Mittel — sedem Patienten. Es sei deshalb auch an dieser
Stelle auf die in den Apotheken ohne Rezept·s·:»känsliche
„St i n o - S a l b e" (a Dose Mit. 1,15 und 2,25) aufmerksam
gemacht, welche kein Patieiit unversucht lassen sollte. Man
wolle aber beim Einkauf genau darauf achten, daß man. nur
die echte erhält, welche in Originalpiickung weiß-grämen mit
der Firma Rich. Schubert 8c Eo., WelnböhlasDresden ver-
sehen, ist und weise Fälichungen zurück. Die Salbe wirkt
aiiiiseptisch, ist vollständig gisti und säurefrei, was von der
Mehrzahl der anderen Heilsalben und Pslaster nicht gesagt
werden kunn. Jedermann, der sie gebraucht hat, empfiehlt
sie weiter, was im Interesse der leidenden Menschheit nur
zu wunschen ist.

h

1813 Ein Jahrhundert 1913

schuf ans allen Gebieten der Technik, der Industrie und des Handels so
Gewaltige}, daß diese Errungenschaften der Stolz der Nation sind. Wenn
Fortschritte und Bolltetnmenheit mancher Industrien und Unternehmungen
nnd iinponikreiid erscheinen, so muß auch der enormen Entwicklung ge-
dacht werben, welche sich in Der »Herun«Belleidutigsbranche« vollzogen
hat. Während man es vor einigen Decimiien noch fllr unmöglich hielt,
ein einigermaßen brauchbares Kleidungssittck fertig zu taufen, sehen wir
heute eine.BervolIkommiiung, welche Derbttrgt, daß die hlchsien Ansprüche
in Beng aus beste tragfähige Muffe, vornehmste Ausführung nnd vol-
endet gute Paßsorineii fttr alle vorkommenden Figuren erfltllt werden.
Die Firma Adolf Instruktion-sey Breslau, seinerseits-. 1,
welche infolge eigner Herstellung und Großsabrikation fllr zirka 20 be-
deutende von ihr gegräudete Detailgeschäfte, auf der Höhe der Zeit ruht,
hat Ich zur Ausgabe gemacht, durch Einführung billigt estellter streng
fester Preise bahnbrechend in der Provinz Schlesien flr de Entwicklung
per Herren· nnd stiabeniselleidungsbranche zu wirken.

 

 

 

 

Bekanntmaibung

Während der Abwesenheit L(Beurlaubung) des neue:
vorsteherstellvertreters Rittergutsbesihey Oberleutnant d. R.

W alter habe ich mit dem heutigen Tage bis zum 4.3uli

er. Die Amtsgeschäste sltr den innerem! Brosan vertretungss
weise übernommen.

Sprechstuiideii halte ich von 121/, bis l Uhr mittago

im Rathause zu Brocken ab.

BrodausBenkwih, den l2. Juni 1918.

Der Amtovorfteher I
i. Ü. Gchottlaenden

Zwangs-Verstelgerung
Freitag, den 20. Juni versteigere ich gegen Bergrettung

I. vormittags 11 Uhr in Br o den (ßerfteigerung bei
Schlrdeway l Klavier, l barnienintn, l Schreibtisch,
l gefiel, 2 neue Gramonbene.

ll. um l2 Uhr in B e n l w i h, l Fahrad Oersteigerung
im Genaue daselbst) P l i e s k e, Gerichtsvollzieher, Breslau 6.
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Die Jubitäutnsfeftlichlieiten.
Schon seit einigen Tagen steht das Deutsche

Reich und vornehmlich die Reichshauptstadt
Berlin im Zeichen des kaiserlichen Regierungs-
iubiläums. Der Reichstag feierte den Monarchen
in einer Festsitzung, das preiißische Abgeord-
netenhaus gedachte des Jubiläums an bem
Tage, an dem es sein Präsidium wählte, und
die verschiedenen deutschen Bundesfürsien er-
ließen dem Kaiser zu Ehren Amnestien.
Der Hauptfeiertag aber war wohl der Montag,
und das namentlich sür Berlin.

« Schon früh unt 7 Uhr brachten 7000 Schul-
kinder dem kaiserlichen Jubilar ein Stündchen
im Schlosse bar. Als erster der Gratulanten
fuhr derKronprinz vor, dem sich dann in langer
Reihe die andern Glückwünschenden der Familie,
der dewürdenträger, der Generaladjutanten,
der Minister, der Generale, der Bundesrats-
mitglieder, der Parlamente, der Gesandten. der
Städteabordnungen und andrer Deputationen
anschlossen. Es war bis in die Mittagsstunde
ein ftändigestehen und Kommen im Berliner
Schlosse. Mittags fand» in der Universität
eine ftimmungqulle Feier statt, bei der
Professor Hintze dieFestrede hielt. Jii dieser
machte er eine Mitteilung, welche die Gesinnungs-
treue des Kaisers für die Verfassung in schönstem
Lichte zeigt. Professor Hintze erzählte:

»Einst»fagte mir der Kaiser, daß er von dem
Justizminister und Kransnndikus Dr. Friedberg in
den letzten Stunden seines kaiserlichen Vaters darauf
hingewiesen worden sei, daß ihm sofort nach dessen
Hinscheiden ein für diesen Fall bereitgehalteiies ver-
schlossenes Schriftstück von großer Wichtigkeit vorge-
legt werden würde: und in der Tat war dies das
erste, was Seine Majestät auf seinem Schreibtische
vorfand. Er öffnete es und erkannte sofort die
charakteristischen Schrifiziige König Friedrich Wil-
helms IV. mit vielen Unterstreichungen itnd Aus-
rufungszeichen, wie dieser zu schreiben pflegte. Es
war ein politisches Testament. das jedem Thronfols
ger beim Regierungsantritt vorgelegt werden mußte;
und es enthielt eine in den stärksten und beweglichsten
Wendungen gehaltene Mahnung, die Verfassung noch
vor der Beeidigung umzustoßen. König Friedrich
Wilhelm IV. hatte fa. wie man weiß, zeitlebens an dein
Gedankengehangem die im Sturm und Drang des Re-
voliittonsjahres geborene, von der Regierung zwar erst
aufgenötigte, dann aber auf dem Wege der Verein-
barung mit der Volksvertretung revidierte Ver-
fassung zu ersetzen durch einen aus königlicher
Machtvollkommenheit verliehenen Freibrief, der gar
nichts von dein revolutionären Charakter moderner
Konstitutionen haben sollte. Nun hatte Friedrich
Wilhelm IV. noch itber feinen Tod hinaus auf feine
Nachfolger einzuwirken gesucht mit aller Macht, die
ein Toter auf Lebende ausüben kann, um-diesem
Königswunsch in Zukunftdoch noch einmal Erfüllungzu
verschaffen. Kaiser Wilhelm II. hatte ebensowenig wie
seine beiden Vorgänger irgendwelche Neigung, diesem
Appell seines königlichen Großoheims zu folgen;
aber er ging weiter. Er erwog, daß die Möglichkeit
nicht ausgeschlossen sei, daß in Zukunft einmal ein
junger, nnerfahrener Herrscher zur Regierung käme,
auf den dieses Testament doch vielleicht einen ver-
hängnisvollen Eindruck hätte machen können: »Und
seitdem —- sagte Seine Maiestät —- war es mir, als
ob ich ein Pulverfaß im Hause hätte, und es ließ
mir keine Ruhe, als bis das Testament vernichtet
war.« Es wurde verbrannt und das Kuvert an
das Königliche Archiv abgegeben mit der Be-
merkung: „Einhalt vernichtet.«

Diese Mitteilung machte einen großen Ein-
druck auf die Festversammlung.

Der Kaiser nahm natürlich Gelegenheit, an-
läßlich seines Ehrentages viele Auszeichnungen
zu hergeben. Aus deren langer Reihe seien
hier zwei Auszeichnungen erwähnt. Der
Reichskanzler v. Bethmaiiii Hollweg erhielt den
Charakter als Generalleutnant, und das
2. (Pommersche) Jägerbataillon erhielt den
Ehrennameii »Fürst Bismarck«. Jm Laufe des
Tages wurde dann bekannt, daß noch andre
deutsche Bundesfürsten Amnestien erlassen
hatten, und »daß im ganzen Reiche Regie-
rungs- und städtische Behörden in festlichster
Weise den Tag feierten. Der Jubilar selbst
beschloß den Tag mit einem Besuch der Gala-
oper, bei der »Lohengrin« in Szene ging
und der ein auserlesenes, festlich ge-
stimmtes und festlich geschinücktes Publikum bei-
wohnte. Auf der Heimfahrt wurde der Kaiser
von der die überaus vrächti dekorierten Straßen
durchwogenden riesenhaften iengestürmifch um-
W„mm—‚müh—

riet Hnonyme Briefe.
10] KriminalsNovelle von A. O. Klauß mann.

tFortseßniigJ

»Sprechen Sie Französisch ?« wendete sich
der Mann plöizrich an Hedwig.

»Nein,« antwortete biete prompt und freute
sich in demselben Augenblick darüber, daß sie
tbhrtet Kenntnis der fremden Sprache verleugnet
a e.
Für die nun folgende Unterhaltung be-

trachteten die Leute sie anscheinend gar nicht
als anwelend. J««auin —- mit Recht vermutete
Hedwig in dem schwarzbärtigen Mann diesen —-
fchren fehr erregt und tagte:

»Uns droht Gefahrl Jch bekomme soeben
eine Devesche von meiner Mutter, die mir mit-
teilt, daß der Bürgermeister dageweteu ist und
sich sehr genau nach mir erkundigt hat. Jch
wußte schon heut früh, daß irgend etwas nicht

» in Ordnung war, als ich diesen Schurken zu-
Inmitten mit dem Bürgermeister vor dem Haufe
ra.«

»Aber wie ist das möglich s« fragte Frau
Lorand. ·

Jaauin warf ihr einen ärgerlichen Blick zu
und the: S f

» ragen ie ni t o törichtl Jch sa e
Ihnen, es droht Ge ahr, ich bringe mich in
Sicherheit und überlasse euch, zu machen, wasihr mollh- Oh wir uns hier befinden oder h
jenseits der Grenze ist augenblicklich gleich-
gültig. Jch muß erst klar sehen. Ich tbnnte
‚htefen Schurken von Direkten der den Kerl hat
entspringen lassen, mit eigenen Händen er.

 

jubelt. Erst gegen Mitternacht wurde es leerer
in den Feststraßen.
  ---—.-·- _.—.____——

politische Runctlcbau
Deutschland.

* Kaiser Wilhelm nahm Dienstag
durch den Mund des PrinzsRegenien Ludwig
von Bayern die Glückwiinsche der. deutschen
Bundesfürsten entgegen und dankte in längerer
Ansprache. Das Geschenk der Bundesfürsten
besteht in einem Modell des von Prof. Fritz
v. Müller in München entworfenen Priinkaufs
satzes. Das Original, ein Sinnbild der engen
Zufammengehörigkeit der deutschen Bundes-
staaten und des Reichsgedankens, kann, da noch
nicht ganz vollendet, erst in einigen Monaten
übergeben werden.

* Aus Anlaß seines Regierungs-
jiibiläii ms hat Kaiser Wilhelm dem Reichs-
kanzler v. Bethmann Hollweg den Charakter
als Generalleiitnant verliehen. Dem
Pommerscheii Jägerbataillon Nr. 2 wurde der
Name ,,Fiirst Bismarrk« verliehen.

sitDein Hamburger Reiinklub hat Kaiser
Wilhelm mitteilen lassen, daß er in Begleitung
seiner Gemahlin am Erösfiiungstage des Derbys
Meetiiigs am 22. d. Nits. dem Rennen bei-
wohnen werde. Für dci Reiter des Derbyi
Siegers hat die Kaiserin einen wertvollen
Ehrenvreis gestistet.

IIITrotzdem es verschiedentlich in Abrede ge-
stellt wird, dürfte doch Herr Rud olf
Spreckels aus Sau Francisco, der Sohn
des verstorbenen deutschamerikaiiischen Zucker-
königs Klaus Spreckels, als Nachfolger des
Herrn Leifhmaii zum amerikaiiischen
Botschafter in Berlin ernannt werden.
Auch in maßgebenden amtlichen Kreisen Berlins
wird nicht in Abrede gestellt, daß Herr Spreckels
auf der Liste der Kandidaten steht. Herr
Spreckels soll dein Kaiser während der Kieler
Woche vorgeftellt werden. Er ist im Jahre
1872 in San Francisco geboren.

steGegen das Besitzsteuerüberein-
ko mm en machen sich in Sachsen immer mehr
Stimmen geltend. Die einen meinen, die Ver-
mögenszuwachssteuer entbehre in gleicher Weise
sozialen Empfindens wie wirtschaftlicher Einsicht.
Eine reine Bermögenszuwachssteuer sei für
Sachsen mit seiner aufstrebenden Industrie un-
annehmbar. Niemand sollte ein Jnteresse daran
haben, ihre Entwicklung durch eine solche ver-
kehrte Steiierpolitik zu unterbinden. Andre
sagen, daß die Annahme des geplanten Uber-
einkommens auf das tiefste zu beklagen wäre.
Es gäbe kaum irgendeine Steuer, die derartig
den Erfordernissen der Industrie widerstreite,·
wie die Vermögenszuwachsstener.

Osterreichsuiigarw
sitDie diesjährigen großen Manöver

zerfallen in zwei Teile: Die Manöver in
Böhmen, die man nach dem Muster der deut-
schen Kaisermanöver »Erzherzogs-Manöver«
nennen kann, da der Erzherzog-Thronfolger ihre
Oberleitung haben wird, und die in Ungarn
stattfindendeii großen Kavalleriemauöver. ’s'ii
den Manövern in Böhmen, die unter der Leitunf
des Thronfolgers Erzherzog Franz Ferdinansi
stehen werben, nehmen das achte und neunte
Korps, wahrscheinlich auch Teile des ersten
(Krakauer), 11.·(Wiener) und 14.(Jnnsbrucker)
Korvs teil. An diesen Manövern wird auch
Erzherzog Karl Franz Joseph teilnehmen, der
der Feldartillerie zugeteilt wird.

England.
* Der Bericht des mit der Untersuchung in

Sachen des von der englischen Regie-
rung mit der MarconisGesellschaft
abgeschlossenen Vertrages beauftragten parlamen-
tarischen Ausschusses spricht die Minister von
jedem Mißbrauch frei; indessen findet der Be-
richt einige Minister tadelnswert hinsichtlich des
Kaufes von Aktien der amerikanischeii Marconi-
Gesellschaft, deren Verwalter Godrey Jsaacs
gleichzeitig Generaldirektor der englischen
Mandat-Gesellschaft ift. _

Schweden.
"' Die Staatsschuldenkommission hat ein

 

würgen. Dicht vor dem Ziele kommt dieses
Hindernis, und wie es scheint, ein sehr ge-
fährliches.« »

»Teilt deine Mutter nichts Näheres mit s«
fragte jetzt Melanie. « -

»Gar nichts, lies selbst. Die Depesche
lautete: »Der Bürgermeister mit einem Polizei-
beamten war hier und hat nach dir gefragt. Jch
war vorsichtig, aber sei du es auch." Es ist ein
Leichtsinn von der Frau, uns so etwas zu teles
graphieren; schon das macht die Sache ver-
dächtig. Jch würde euch sofortzu ihr führen
und fragen, was vorgekommen ist; aber das
hieße doch, den Gegnern in den Rachen laufen.
Wie gesagt, ich bringe mich in Sicherheit und
hoffe, ihr leid so verständig, mit mir zu kommen.
Es kann nicht auffallen, wenn wir für einige
Tage berreifen.“

»Gut,« erklärte Melanie, »ich bin damit
einverstanden. Auch Mama wird natürlich mit
uns kommen. Wenn es sich nur um blinden
Lärm handelt, kommen wir wieder zurtick.«

»Dann fertige diese Person da ab,“ sagte
Jaquin, »und kleide dich für die Reife an. Wir
können in einer Stunde abfahren.“

Er verließ das Zimmer uitd Melanie wendete
sich jetzt wieder in deutscher Spiache zu Hedwig,
die in einiger Entfernung von den Redenden
gestanden und zum Fenster hinausgeblickt hatte,
als verstehe sie kein Wort von der Unter-
auurg.

»Ich bin mit Jhnen recht zufrieden,« sagte
sie »ich werde Jhnen noch weiter Aibeit geben.
A er ich erhalte soeben die Nachricht, daß ich für einige Tage verreisen muß. Jhre Adresse

 
 

 

übereinkommen abgeschlossen mit einer Bankens
vereinigung, bestehend aus vier französischen
Banken, der Stockholiner Enskildabank und der
Stockholmer Handelsbank, Warburg u. Komp.,
Hamburg, zwecks Ubernahme einer neuen
schwedischen Staatsanleihe von vier-
hundert Millionen Kronen. Die
41Xsprozentigen Obligationen werden vom
1. Oktober 1913 daties

Balkanftaatew
* Das übergebene Rücktrittsgefuch

des ferbischen Kabinetts Pasitfch wurde auf
des Königs Wunsch ziirückgezo gen. Aus
Pete- '--««urg in Belgrad eingelaufene Nachrichten
besagen» daß die ferbischen Ansprüche durch öen
Schiedsfpruch des Zaren keine Befriedigung
finden werden. Deshalb hat der «s.liiiiister-
präsident Pasitsch, wie in Regierungskreisen
verlautet, für seine Fahrt nach Petersburg den
Auftrag erhalten, die dortigen maßgebenden
Kreise von dem gerechten Verlangen der Serben
zu überzeugen.

thsMich Feststelliing der Polizei in Konstanti-
IWM zählt die Opposition, zu welcher die
Mörder Mahmud Schefkets gehören,
13 500 Mitglieder. Darunter sind 120 Fedays,
d. h. ausgeloste Mitglieder, die die geplanten
Atteiitate ausführen sollten. Matt hofft in
Konstantinopel zuversichtlich, diese Widersacher
unschädlich machen zu können.

* Die Polizei in Sofia forderte eine
größere Anzahl serbischer Staatsbürger, ziimeist
Gewerbetreibende, auf, Sofia sofort zu ver-
lassen. Jn Verbindung damit stand auch die
polizeiliche Bewachiiiig der serbifchen Gesandt-
fchaft in Sofia.
m

Deutscher Reichstag.
(Orig.-Bericht.s B erlin, 18. Juni.

Jn der Sitzung vom Dienstag übermittelt
der Präsident Dr. Kämvf dem Hause zunächst
den Dank Kaiser Wilhelms für die Glückwünsche
zu seinem Regierungsjubiläum. Er gedachte
dann des eben verstorbenen Zentrumsabgeord-
neten Freiherrn von MalsensWaldkirch, dessen
Andenken das Haus in üblicher Weise ehrte.
Darauf wurde das Gesetz über den Unter-
stützungswohnsitz in Bayern in dritter Lesung
angenommen und dann die zweite Beratung
der Wehr-vorlagen fortgesetzt. Abg. Graf
Prafchnia (Zentr.) bekämpfte den sozial-
demokratischen Antrag betreffend Einführung der
einjährigen Dienstzeit iiud Beseitigung des Ein-
jährig · Freiwilligen - Borrechts. Jn demselben
Sinne äußerte sich Abg. Nehbel (kons.).

Kriegsminister v. Heerin"gen: Alle
Mächte, die die Dienstzeit herabsetzen würden,
also die Qualität ihrer Soldaten verriiigern
würden, müßten mit der Quantität in die Höhe
gehen. Die Sozialdemokraten wollen ia auch ganz
etwas andres mit der Verkürzung der Dienstzeit.
Die Miliz ist für sie vor allen Dingen eine
politische Forderung. Sie wollen die Macht
der Regierung schwächen. Aber tatsächlich
schwächen sie die Sicherheit des Vaterlandes
damit. Jch Glaube, es gibt kein Land, wo die
Armee so wenig bei inneren Uuriiheii verwendet
wird, wie in Deutschland. Jii der Einstellung
alles Paradeniäßigeii sind wir bereits an der
Grenze des 5Möglichen gegangen. Der Kriegs-
ininsster spricht dann gegen den sozial-
demokratischen Antrag auf Einführung der
einjährigen Dienstzeit und für die Erhaltung
des Einiährigenprivilegs im Rahmen der be-
stehenden Verhältnisse. Wir müssen unsre
Friedenspräsenz in alter Stärke beibehalten.
Es geht auch nicht an, bei den heutigen ge-
spannten politischen Zeiten an der Grenze die
Mannfchaften des Beurlaiibtenstandes heran-
zuziehen. Sonst würde die Folge der Krieg
fein. Wir müssen deshalb die Armee organi-
sieren, wie es am ersten Tage eines Krieges
notwendig ift. Für die Offenfive sind Milizen
ungeeignet. Das hat auch ein fchweizerischer
Offizier erklärt. Deutschland muß aber den
Krieg offensiv führen. Es braucht daher eine
gut ausgebildete Armee im Frieden. Jch bitte
dringend, alle Anträge auf Verkürzung der
Dienstzeit abzulehnen.

gabe ich ja; wenn ich zurückkomme, werde ich
hnen schreiben. Hier haben Sie diese zehn

Mark. Sind Sie damit zufrieden ?«
Hedwig nickte und sagte:
»Ich danke Sehnen; bie Bezahlung ge-

nügt mir.“
Dann winkte ihr Melanie. sich zu entfernen,

End sHedwig verließ die Wohnung und das
an .
Sie verstand nicht, was die Unterredung zu

bedeuten hatte. Daß es sich um Reinftein
handelte, das ersah sie aus dem Schimpfen
Jaqiiins über den Direktor des Jrrenhaufes,
der den »Kerl« hatte entspringen lassen.

Dieser Kerl war jedenfalls Reinstein. Wäre
Hedwig nicht schon entschlossen gewesen, jetzt
nach Haufe zu· fahren, um Reinstein zu sprechen,
so hätte sie sich jetzt dazu entschließen müssen,
denn jedenfalls war die Unterredung, die sie
belauscht, « sehr wichtig.

Für »ihn war ein großer Erfolg erreicht,
wenn seine Feinde sich«in Sicherheit brachten
und alto höchstwahitcheinlich gar nicht daran
dachten, ihn zu— verfolgen.

Die Rollen waren plötzlich getauscht: die
Verfolger flohen, unb vielleicht brachte Hedwig,
sie allein, Reinstein so viel Material, daß dieser
aus einem Gehetzten ein Verfolger werden
konnte. Sie hätte laut aufjubeln mögen über
das, was sie« gehört, über bie Nachrichten, die
sie brachte, als sie in den Vorortzug stieg, um
nach Hause zu lehren.

I

Als Reinstein dein Bürgermeister und
Wegener das Geheimnis feiner Person kund-

 
 

Abg. S ch ulz (foz.) meint, daß, weniu

die Söhne der Reichen nur ein Jahr zu dienen.

brauchten, auch für die Armen ein»Jahr Dienst-«

zeit genügen müsse. — Dem wideripricht der«

Kriesisminister abermals. « ·
Abg. Z ub eil (foz.) rügt die Beschimpfun-

gen und Mißhaiidlungeii der Soldaten in der

Kaserue. ·
Kriegsminister v. H e e r i n g e n: Wenn

gesagt wird, daß ein andres Verhältnis zwischen

Offizieren itnd Soldaten nach dem Feldng ein-

getreten sei, weil der Osfizier da· nichts mehr

zii befürchten hatte, dann fehlen mir die parla--

mentarifcheii Ausdrücke für solche Behauptung-

Das Kapitel »Dauer der Dienstpflicht ist-

damit beendet. Weil das Haus nur schwach

besetzt ist, wird die Abstimmung über·Artikel la

erst Mittwoch stattfinden. Es folgte eine längere

Aiistprache über das Bursch e n w e se n, an der

die Abgg. St ü ckle n (foz.), v. Gfräfe (kons.)-

Graf P r as ch m a (Santa), S ch b pf lt n (foz.)

und Generalleutnant v. W and el sich beteilig-

ten. Danach vertagte sich das Haus.

M

ßeer und Flotte.
--— Der preuß. Kriegsminister hat vor einiger

Zeit entschieden, daß in oder bei Festungss
ftädteii keine Fliegerstützvunkte errichtet werden
dürfen. Da dadurch der Plan, bei Gloguu

einen solchen Stützpiiiikt zu schaffen, hinfällig

wurde, soll jetzt Grüuberg einen. Flieget-

stützpunkt erhalten. Die Kosten für die Anlage

werden zu drei Biertelii ans der Nationalflugs

spende gedeckt, den Rest bringt die Stadt·

Griinberg auf. Der Stützpunkt soll schon» bei

den diesjährigen Kaiserinanövern betriebs-

fähig fein.
m

malVcnn Nah und fern.
ItsjährigesHandiverksnieiftcrjiibiläum

des Herzogs von Cuinberland. Der Herzog
von Euinverlcind hat in seiner Jugend einer
alten Sitte im Welsenhaufe gemäß das
Drechslerhandwerk erlernt. Vor 50 Jahren,
am 17. Juni 1863, legte der Herzog seine
Meistervrüfung durch Anfertigung eines kunst-
voll gedrehten Pokales ab. Damals ernannte
ihn die Drechsleriunung in Haiinover zu ihrem
Ehrenmitgliede. Die Junung hat jetzt dein
Herzog an feinem Jubiläiimstage einen künst-
lerifch ausgeführten Ehrenmeisterbrief und eine
Zeichnung des Meisterstiickes mit 'der.Jnschrift
„17. Juni 1863—1913« überreicht.

Ein deutsches Fährschtsf gerammt. Das
Fährschiff »Swinemünde« wurde, als es die
Fahrgäste eines Zuges von Sivinemünde nach
Ostfwine beförderte, von dein nach Stettin
fahrenden griechischen Dampser »Menelaus« an-
gerammt. Dem Fährschiff iviirde eine Seiten-
waiid eingedrückt und die Seitenhäuser wurden
beschädigt. Es wurde, da es bei dem Zusam-
menstoß keck geworden war, im flachen Wasser
verankert. Die Reisendeii konnten ohne Gefahr
das Fährschiff verlassen.

Eine lustige ,,Svionage«·Geschichte
wird ans Stoffen, Kreis Brieg, gemeldet. Dort
verbreitete sich vor einigen Tagen das Gerücht,
daß an der Bahnftrecle Lassen-Löwen drei »fremd-
lündische« Ossiziere Aufzeichnungen vornahmen.
Sofort wurde der Geiidarnieriewachtmeister be-
nachrichtigt,« der sich unverzüglich an den Ort
der Tat begab. Er traf dort mit den drei
Verdächtigen zufammen, die auf seinen Anruf
auch sofort anhielten. Bei ihrer Vernehmung
entvupvten sich die angeblichen Spione als drei
Osfizsere vom 156. Regiment aus Brieg, die
den Auftrag hatten, in jener Gegend Aufzeich-
nungen vorzunehmen. Jn ihrer neuen felds
grauen Uniform, die noch wenig gesehen worden
ist, wurden sie von der Bevölkerung für Aus-
länder gehalten-

Beraiibung einer Kasse. Zwei ver-
mummte Räuber drangen nachts in die Dar-
lehnskasse von Neuenkircheii an der«Sieg ein
und zwangen den Rendanten mit vorge-
haltenem Revolver zur Herausgabe der Kassen-
gelder. Sie raubten einen größeren Geld-
betrag und entkamen ungehindert.

  

  

getan hatte, nachdem er ihnen ausführlich er-
zählt, was er durch die Verfolgung seiner Frau
und des Doktor Jaqnin durchgemacht, wie er
aus dem Jrrenhause entsprungen und durch
einen Zufall nnd unter falschem Namen in das
Haus Wegeners gekommen war, hatte er die
beiden Männer zu Freunden gewonnen.

»Da Fräulein Wegener, wie Sie angeben
und wie nicht zu bezweifeln ist, imstande ist,
Sie zu legitimieren,“ erklärte der Bürger-
meister, »sind Sie auch für mich und für die
Behörden legitimiert. und verlassen Sie sich
darauf, daß Sie bei uns allen Schutz ge-
nießen. Sie haben durch Ihre Tätigkeit als
Detektiv hier bewiesen, daß Sie vollständig bei
Verstand sind. Mit . gutem Gewissen kann
sowohl Herr Wegener, in dessen Hause Sie sich
acht Tage lang aufgehalten haben, wie auch
ich beschwören, daß Sie durchaus dispositionss
fähig find, und so ist es wohl ausgeschlossen,
daß man Sie mit Gewalt nach dein Jrrenhaufe
zurückbringt. Dieser Doktor Jaauin mitfamt
dem Direktor des Jrrenhanses «könnten gegen Sie
doch nur mit Hilfe der Polizei vorgehen, müßten
also Hilfe bei uns regiurieren, und daß diese
Hilfe verweigert«wird, ist selbstverständlich Jch
kann Jhnen nicht verschweigen, Herr Amts-
richter, daß Jhre Angelegenheit noch vor ein
paar Stunden sehr schlecht gestanden hätte.
Wäre gestern Doktor Jaqiiin nnd der Direktor
des Jrrenhaufes zu mir gekommen und hätten
Hilfe gegen Sie erbeten, so hätte ich ihnen
diese wahrfcheinlich ohne weiteres gewährt.
Die Entdeckung der Schreiberin der anonymen
Biiefe ist also auch sür Sie wertvoll aemorben.“



Eine Eisenerzgrube polizeilicl ei-Melonen. Die Eisen- und Manganeiszgrsbebei Oberroebach (O«berhessen), in der vor kurzemdurch eine Explosion vier Bergleute getötetwurden und die einer französischen Gesellschaft
gehört, wurde wegen unziilänglicher Sicher-
heitsvorrichtun en diir I« «
geschlossen g ‘f’ VVWIche Verfügung

Durch einen Knopf erkannt. n Got a
gelang. es demKriminalkommifsar GJisohn trifft
Hilfe eines einzigen Knopfes die Persönlichkeit
eines von auswarts zugereisten Selbstinörders
festzustellen, der jede Spiir seiner Herfuiift
sorgfältigst getilgt und sich fälschlich als »Wilke
aus Berlin in das Fremdenbiich eines Gast-
hofes eingetragen hatte. Der Knopf lenkte die
Nachforschiiiigeii nach dem Rheiiiland, und in
der Person eines Rechtsanwalts aus Düsseldorf
wurde ietzt der geheimnisvolle Fremde ermittelt.

Schwere Autoniobiliinfälle. Jn der
Nähe von Weißwasser in Nordböhmen wurde
durch« einenn Aiitomobilunfall der Zittauer
Fabrikant Hubner getötet, seine Gattin erlitt
einen Schädelbruch, der mitfahrende Direktor
Thomaseinen Armbruch. -— Auf der Land-
straße bei· Büderich nächst Krefeld stießen fünf
Automobile zusammen, die vom Krefelder
Rennen tamen. Das aus einer Seitenstraße
biegende zweite Aiito fuhr auf das erste, wäh-
rend die drei nachfolgenden auf diese beiden
fuhren. Soweit bisher bekannt wurde, sind
drei Personen getötet iind fünf Personen schwer
verletzt worden.

Frankreichs Bevölkerung nimmt wieder
au. Die neuen amtlichen Aufstellungen bringen
eine Nachricht, die den Franzosen Freude machen
wird. Die« Bevölkerung Frankreichs nimmt
wieder zu, die Sterblichkeit hat nachgelassen. Es
liegt zwar nur ein ganz kleiner Zuwachs vor,
aber vielleicht ist es ein Anfang. Jm Jahre
1911 betrug die Gebiirtenziffer 742 000 und im
Jahre 1912 745 000. Jm Jahre 1911 hatte
Frankreich 35 000 Seelen verloren, im Jahre
1912»55 000 Seelen gewonnen. Die Sterblich-
keitsziffer ist, und das ist das erfreulichste, nie-
mals so gering gewesen wie im Jahre 1912.

Ein Generalstreik ist in Mailand ausge-
brochen. Bisher ist er auf die großen Fabriken
der Vorstädte beschränkt geblieben. Die Ruhe
ist ungestört. Von 35 städtischen Stadtbahn-
linien konnte der Verkehr auf sieben nur in be-
schränktem Umfange aufrechterhalten werden.
Die Bauhandwerier, Buchdriicker und Bäcker
streiken, die Zeitungssetzer arbeiten, auch die
Ladengeschäste sind geöffnet. Die Maßnahmen
der Behörden für Aufrechterhaltung der Ord-
nung sind außerordentlich; Kavallerie durchzieht
die Vorstädte.

Das Erdbeben in Bulgarien. Die Be-
völkerung von Tirnowo und Umgegend wurde
Dienstag durch einen neuen Erdstoß erschreckt.
Das Beben ging jedoch vorüber, ohne weiteren
Schaden ,anzurichten. Da Post und Bahn-
verbindiingen gestört find, sind über die ersten
Erdstöße immer noch wenig Einzelheiten zu er-
fahren. Nach den bis jetzt bekannt gewordenen
Meldungen haben die Städte Tirnowo, Gorna,
Orchowitza und Leskowetz am meisten gelitten.
Sehr viele Häuser sind eingestürzt. Die Be-
hörden haben umfassende Maßnahmen getroffen,
aus den umliegenden Ortschaften Brot für die
Hilfsbedürstigen herbeischaffen zu lassen. Jii
Tirnowo sind durch das Erdbeben die Kirchen
und fast sämtliche öffentliche Gebäude schwer
beschädigt worden. Unter der Bevölkerung
herrscht eine große Panik, zumal “bei dem Mangel
gn Verbindungen eine Hungersnot auszubrechen
roht.
Sm-

Kunl't und Wissenschaft
687 deutsche Privateifenbahnen. Die

Zahl der deutschen Privat-Eifenbahnen ist gar
nicht so gering, wie man wohl allgemein an-
nimmt. Wie der neiieste Gefchäftsbericht des
Verbandes deutscher Privat-Eisenbahn-Beamten
besagt, beträgt die Zahl der«deutscheii» Privat-
Eisenbahnen gegenwärtig nicht weniger als
687 mit einer Betriebslänge von 19 544 Kilo- 

metern. Hierin find auch die Bahnen in den
deutschen Kolonien eingeschlossen. Der Dienst
wird versehen von 59 605 Beamten und 36 392
Arbeitern. Um die Sicherheit des Betriebes
zu gewährleisten, soll fortan die Arbeitszeit
nicht länger wie 14 Stunden täglich dauern.

S

Die Karikaturenfammliing
Kaiser Wilhelm8.

Eine der interessaiitesten Sammlungen des
Kaisers ist unstreitig dessen Karikatiireiisamm-
lung. Viele Jahre hindurch wagteii die Zeichner
der Witzblätter es nicht, den Kaiser in Bildern
mit ähnlichen Gesichtszügen zu zeichnen, um  

Die Beitlerplage in Rom.
Die Bettlerplage in Rom vergrößert sich

von Jahr zu Jahr und artet neuerdings, be-
sonders den Fremden gegenüber, völlig aus.
Kaum treffen sich zwei Landsleute und tauschen
auf der Straße ihre Miitterlaute aus, so streckt
sich ihnen irgend ein verkrüppeltes Glied oder
ein Armstiimpf nackt entgegen nnd dazu ge-
sellen sich die bekannten Klagetöne des römi-
schen Bettlers. Tatsächlich befinden sich gerade
in Rom genug Krankenhänser, in denen die
armen Krüppel lebenslänglich versorgt werden.
Aber der Freiheitstrieb des Südländers steckt
so ·tief auch in. der untersten aller »Berufs-
schichten«, daß ihm die Bettelei ein »Himmel«

 

  

Leutnant v. Zwar-Krieger
gewann an einem Tage zwei Rennen, in Magdeburg und in Berlin.
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Die Rennbahn im Griinetvalb bei Berlin hatte
am letzten Sonntag einen großen Tag. Leiitnant
v. Egan-Krieger kam in der Flugniaschine von
Magdeburg, wo er eben auf »Jasvis« einen Sieg |
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errungen hatte» auf der Rennbahn an. Dann
bestieg er fein eigenes Pferd »Der Dragoner« und
fiihrte es zum Siege im »Preis von Leipzig«.

 

 

nicht mit dem Strafgesetz in Berührung zu
kommen. Die Person des Kaisers tviirde nur
angedeutet. Aber der Kaiser ist bekanntlich ein
Freund des feinen unb auch des derben Witzes,
und deshalb tat er gelegentlich die Äußerung,
daß er Zeichniingen über sich selbst stets von
der scherzhaften Seite ansehe. Hiermit war das
Eis gebrochen und die erste direkte Karikatiir
des Kaisers brachte der ,Kladderadatsch« im
Jahre 1905 durch die Zeichnung eines
Kürassiers,· dessen Gesicht aus einem Frage-
zeichen bestand, aber unverkennbar die Ge-
sichtszüge des Monarchen wiedergab. Seit
jener Zeit wollte ein Witzblatt das andre in
der Kaiser-Karikatur übertreffen. Dazu kam,
daß das bekannte Kaiser-Karikaturen-Buch »Lui«
von John Grand Earteret in Paris, des Be-
gründers inid Vorsitzenden der deutsch-französi-
schen Verftändigiingsgesellschaft, dessen Vertrieb
in Deutschland verboten war, auf Veranlassung
des Kaisers in Deutschland für den Handel wieder
sreigegeben wurde. Dieses Buch enthält mehrere
hundert Kaiser-Karikaturen und bildet den ersten
Band der betr. Sammlung des Kaisers. Jn
den übrigen Bänden sind etwa tausend Karika-
turen nicht nur aus deutschen, sondern auch aus
englischen, französischen, italienischen, hollän-
dischen, tchweizerischeii, schwedischen, däiiischeii,
norwegischen, österreichischen, spanischen und pol-
nischen sowie amerikanischen Zeitungen und Witz-
blättern enthalten. Russiiche Erzeugnisse fehlen
ganz, da die Zensur derartige scherzhafte Ver-
öffentlichungen nicht zuläßt. Der Kaiser hat
den Auftrag gegeben, ihm jede K rikatur über
sich zu übermitteln unb freut si jedesmal,
wenn er seine Karikaturensammlung wieder um
einige Nummern bereichern kann. Auch auf
Postkarten gedruckte Karikaturen sind in der
Sammlung mehrfach enthalten. Der Kaiser
blättert gern ein dieser eigenartigen Sammlung.
Den Beschluß der Sammlung bilden gegen-
wärtig die Karikaturen, die der Fürsteiibesnch
anläßlich der Vermähliing der Prinzessin Viktoria
Luise gezeitigt hat.  

gegen jene geregelten Kraiikenhäuser erscheint.
Meist handelt es sich dabei um Krüppel, die
sich vom Lande nach Rom eingeschlichen haben
und die ein Polizist ohne weiteres ihrer
Heimatsbehörde zustellen könnte. Auch würde
ein Verein gegen Bettelei mühelos die wenigen
Bedürftigen von der Unmenge, die zu ihrem
,,Privatdergnügen« betteln, zu scheiden wissen.
Indessen ist der Römer gewohnt, die Bettler
als einen besonderen Stand nicht nur gelten zu
lasten, sondern gewissermaßen zu achten. Viele
geben aus abergläubischer Furcht vor der
Jettatura, dem »bösen Blick«, und den Flächen,
die abgewiesene Krüppel auszustoßen pflegen,
bie meisten jedoch, um keine schlechte Figur den
andern gegenüber zu machen, was der Römer
so außerordentlich fürchtet. Natiirlich nützen die
Bettler die Freigebigkeit der Einheimischen und
Fremden in allen erdenklichen Gestalten aus.
Zu den bevorzugten Bettlern gehören zunächst
jene, die auf bequemen Stühlen vor den
Kircheuiüren sitzen, um den Eiiitretenden die
schweren Kircheiivorhänge zu öffnen. Gesunde
Frauen, deren frische Glieder selbst das weichste
Herz nicht zu rühren vermögen, mieten sich
kleine sihwächliche Kinder, um durch diese Mit-
leid zu erregeii. Merkwürdigerweise bleiben die
Kinder dieser angeblichen Mütter immer klein.
Zu den Berufsbettlern kommen des Sonntags
noch zahllose Gelegenheitsbettler, die sich vorher
etwas zur Ader lassen und dann mit den selt-
samsten Binden durch Gasthäiifer und Cafes
ziehen, um sich die folgende Wochenarbeit zu
erleichtern. Wer einem Bettler öfter eine Unter-
stützung gegeben hat, wird von diesem auch. als
gute und feste Kundschaft mit einer gewissen
Höflichkeit behandelt, d. h. wenn er einmal
nichts geben will, so zeigt ihm ein huldvolles
Zunicken an, daß er ja sonst stets anständig
genug gewesen fei, oder der Bettler übergeht
ihn auch gelegentlich von selbst mit zufriedenem
Lächeln, um dem Kunden eine, Ausnahme-
stellung unter dem Massenpublikum einzu-
räumen. Die soziale Stellung des Bettlers ist

in Rom sicherlich nicht schlechter als die irgend
eines andern ehrlichen Beriifes. Ja, man
rechnet es dem Bettler logischerweife höher als
jedem andern an, daß er nicht stiehlt oder gar
mordet. Jn den kleinen Ortschaften machen die
Bettler den ,,geringen Verkehr« dadurch ein-
iräglicher, daß sie, während der Fremde die
winteligen Haiiptstraßen verfolgt, Richtwege ein-
schlagen, um ihm to zwei- bis dreimal begegnen
zu können. Manche führen auch falsche Mün-
zen, tauschen diese schnell- mit dem eben emp-
fangenen Bettelsaldo aus und der verblüffte
ehrliche Fremde beeilt sich, seinen vermeintlichen
Irrtum gut zu machen und eine echte Münze
dafür zu geben. Am peinlichsten indessen be-
rühren jene Bettler, die sich wortlos, oft eine
Viertelstunde lang, in der Tür eines Eases
postieren und den dort „fchlemmenben“ Gästen
mit vorwurssvollen Blicken jeden Bissen in den
Mund zählen. Jn allerletzter Zeit scheint sich
eine Wendung vorzubereiten. Auch in den
römischen Zeitungen werden jetzt immer mehr
Stimmen gegen das Bettlerunwefen laut. Es
ist daher möglich, daß dieser »Beruf« gerade
in dem Augenblick zurückgedrängt werden wird,
riciho er seine höchste Blüte erreicht zu haben

eint.

Gemeinniitziges.
Schweißige Hände sind ein oft unange-

nehm empfuiidenes übel. Als Mittel dagegen
nimmt man am besten morgens einen Teelöffel
voll Seifenfpiritus, den man zwischen den
Händen verreibt, und zieht nachts mit Talkum
bestreute Handschuhe an. Am Tage empfiehlt
sich ein öfteres Einreiben mit Speckstein.

. Tinte bewahrt man vor dem Eintrocknen,
indem man einen Tropfen reines und gutes
Glycerin hinzumischt.

E

Buntes Hllerlei.
Die reichfte Uiiterftütznngskasfe Deutsch-

lands. 228 Mill. Mk. Vermögen ergibt der
Jahresabschluß des allgemeinen Knappschafts-
vereins zu Bochum am Ende des Jahres 1912,
der damit wohl als reichster Unterstützungsverein
Deutschlands an der Spitze marschiert. Nament-
lich der zurzeit noch andauernde Hochftand
brachte den Bergleuten des RheinischsWestfälis
schen Steinkohlenreviers neben einer bisher noch
nie erreichten Lohnhöhe auch eine schnelle
Steigerung ihres Knappschaftsvermögens. Wäh-
rend dessen Wert am Schlusse des Jahres 1910
rund 173 Mill. Mk. betrug, wuchs er bis Ende
1911 auf 197 Mill. Mk. an, während die Mit-
gliederzahl im letzten Jahre von 357 321 auf
376 710 ftieg. Die Hauptausgabeii des allge-
meinen Knappschaftsvereins bilden die Unter-
stützung seiner Mitglieder in Krankheitssällen
und beim Eintritt dauernder Erwerbsunfähigkeit,
sowie im Todesfalle eine Versorgung der Hinter-
bliebenen. Diesen Zwecken entsprechend verteilt
sich auch das Vermögen auf drei Kassenabteiluns
gen, wobei 154 Mill. Mk. auf bie Pensions-
kasse, 60 Mill. Mk. auf die Jnvaliditätss und
Hinterbliebenen-Kasse und 14 Millionen auf die
Krankenkasse entfallen. Der Geschäftsbetrieb der
Kasse wird am besten durch deren Jahres-
umfatz beleuchtet, der sich 1912 in Einnahme
auf 65 Mill. Mk. und in Ausgabe auf 41 Mill.
Mark stellte.

Die Ausrede. Der kleine Arthur saß
schön in der Patsche. Da tiirnt er nun luftig
in den Zweigen des Birnbaumes, die Taschen
hatte er sich vollgesteckt mit Früchten, als plötz-
lich eine Bulldogge aus der Bildfläche erschien
und mit wildem Geheul die höchsten Sprünge
aussührte, um ihn zu fassen. Die Not wurde
noch größer, denn der Besitzer des Hundes und
zugleich auch des Baumes kam gleichfalls herbei-
gelaufeu. »Nun, mein Bürschchen, was tust
du da oben auf meinem Birnbaum?l« rief
der Mann hinauf in einem Tone, der nicht
gerade von Zärtlichkeit überfloß. »Ach gar
nichts, Herr,« antwortete Klein-Artur, ,,nehmen
Sie’s mir nicht übel, ich . ich wollte nur
Jhreii Hund abrichten, daß er. auf den Hinter- beinen stehen kann u onna-ei u. tin-now tian Mute. “nun.

  

 

»Ebenso wie für mich,« setzte Wegener
hinzu, »und, Herr Amtsrichter, ich bitte Sie,
ferner noch Gastsreundfchast in meinem Haufe
anzunehmen, ich bin Ihnen zu Dank ver-
pflichtet. Jn meinem Hause sind Sie sicher.
Über meine Schwelle kommt niemand, der es
wagen dürfte, Hand an Sie zu legen. Jch,
freue mich, daß meine Tochter Jhiien Hilfe ge-
leistet hat, soweit sie konnte, und finde es ganz
in der Ordnung, daß sie auch mir gegenüber
Verfchwiegenheit bewahrte?

»Ich danke Ihnen, meine«Herreii,« erklärte
Reinftein. »Nun fühle ich mich erst recht sicher.
Wenn ich Sie beide zu Freunden habe, können
wenigstens Gewaltschritte nicht mehr. gegen mich

unternommen werden. « Es muß mir natürlich

daran liegen, die Schritte, die gerichtlich durch
meine Feinde vorgenommen worden find, wieder
rückgängig zu machen. ch muß mich in·den

Besitz meines Vermögens setzen und muß wieder

das Recht haben, frei in der menschlichen Ge-

sellschaft zu leben." _
»Was an uns liegt, soll geschehen, um Jhnen

zu Jhrem Rechte zu verhelfen,“ erklärte der

Bürgermeister. „Sie haben uns erzählt, daß
Sie bei der Frau Winterfeld das Bild des
Doktor Jaquin gesehen haben. Wir trafen ihn

auch, wie Sie angeben, in dem Augenblick, als

wir in das Haus gingen. Jch werde mich so-
fort zu der Frau Winterfeld begeben nnd mich
dort in amtlicher Eigeufchaft einführen. Die
Frau muß ja eventue . vernommen werden, da
ste, ohne u wissen, der Schreiberin der
anonymen iefe, der Gebhard, das Material
in dem Briefpapier nnd den GummtiThpen ge- 

 

 

liefert hat. Dabei ‚will ich mich doch nach
dem Doktor Jaqum« unauffällig erkiiiidigen.
Wckrzlleir«Sie mich dabei begleiten, Herr Amts-
ri ter

Reinftein erklärte sich bereit, mitzugehen und
während Wegener das Haus verließ, begab sich
der Bürgermeister mit Reinftein wieder nach dem
Hause der Hauptstraße Nummer 17. .

Die Witwe Winterfeld empfing die Besucher,
wie es schien, etwas. betreten. Der Bürger-
meister setzte ihr auseinander, wie in Marie
Gebhard die Schreiberin der anonymen Briefe
gefunden worden» sei und ließ sich von Frau
Winterfeld bestätigen, daß sie das Papier und
die andern Materialien dem jungen Mädchen
geschenkt habe. ·

Als diese amtlichen Angelegenheiten erledigt
waren, sah sich der Bürgermeister im Zimmer
um nnd fragte, aus das Bild des Jaquin
deutend: « _

»Wer ist denir dieser Herr da, Frau Winter-
feld? Es war mir doch so, als wären wir ihm
vorhin vor der Tür begegnet, als wir in das
Haus gingen.“

Frau Winterfeld war durchaus nicht sicher,
als sie sagte: »

»Es ist ein Doktor Jaquin, ein Be-
kannter meines verstorbenen Mannes, der jetzt
in Berlin wohnt und der mich heute zufällig
besucht hat.“

»Der Herr war wohl» heute zum ersten
Male hier ?« fragte Reinftein, den der Bürger-
meister als Privat-Detektili Nagel vorgestellt
hatte.

»Jawohll« erklärte Frau Winterfeld eifrig:

Wegeners über die Angelegenheit debattierte,
ging die 

—-

„er war heute das erstemal hier und wird wohl
auch nicht wiederkommen-« . « »

Die Frau log und das bestärkte in Reinftein
den Verdacht, daß sie in irgend welchenfBes
ziehungen zu Jaquin stände, und daß bei ihr
vielleicht noch Wichtiges zu erfahren sei. Zu
einer weiteren Auskunft konnte er aber die
Frau nicht zwingen, und da auch der Bürger-
meister keine weiteren Fragen zu stellen hatte,
entfernten sich die beiden. »

Kaum waren sie gegangen, als Frau Winter-
feld ihr Haus verließ nnd nach dem Postamt
eilte, um dort eine Depesche nach Berlin auf-
zugeben. —- —

Als Reinftein in das Haus Wegeners
zurückkehrte, wurde er nun erst unter feinem
wirklichen Namen auch der Frau des Hauses
vorgestellt, und auch diese versicherte ihnihrer Teills

nahme. Frau Wegener schlug vor, MaiieGebhard
nicht ohne weiteres laufen zu lassen, da doch die
Familie Wegener durch die Briefe bei anbern
verdächtigt worden war. Marie Gebhard sollte

gezwungen werden, eine Abbitte und Ehreners
klärung in dem Lokalblatt zu veröffentlichen.
Außerdem sollte sie eine Strafe von fünfzig
Mark an die OrtssArmenkasfe zahlen- baber
aber ausdrücklich nachweisen, daß sie sich das
Geld dazu durch Handarbeit verdient habe.

Während man noch im Privatzimmer

Tür aus, und mit gerötetem Gesicht
und vor Aufregung leuchtenden Augen trat
Hedwig herein.

Sie war über bie Entdeckung der Brief-  schreiberin bald aufgeklärt. Die Nachrichten.

die sie mitbrachte, waren noch wichtiger. Als
sie erzählte, wie sie auf den Gedanken ge-
kommen war, sich der Frau Reiiisteins zu
nähern, wollte die gestrenge Frau Mama fast
unwillig werden. Wegener dagegen schien stolz
auf feine Tochter zu fein: »Das ist ein dolles
Mädel«, sagte er, »das war verständig von ihr.“

Reinftein war so gerührt über die Teil-
nahme und die Tätigkeit Hedwigs, daß er ihr
nur durch einen Händedruck danken konnte. Als
er aber ihr Erröten sah, als er das lebhafte
Interesse, das sie für ihn und sein Wohl-
ergehen einpfand, aus ihren Worten heraus-
hörte, wußte er, daß er an Hedwig nicht nur
eine Helferin gewonnen habe.

»Der Brief, den Sie in der Kleideriafche
meiner Frau gefunden haben," erklärte Rein-
ftein, »stammt von der Hand Jaqnins. Er
nennt sich den Gatten meiner Frau? Die
Sache wird immer verwickelter. Was Sie aber
von der heutigen Unterredung Jaquins mit
meiner Frau erzählen, bei der Sie zugegen
gewesen· find, scheint mir noch wichtiger zu sein.
Hier bei der Frau Winterfeld liegt die Lösung
eines Geheimnifses, das für mich von der
größten Wichtigkeit ist und das nur durch Jhre
Beihilfe, mein liebes Fräulein, der Lösung
näher gebracht werden wird. Sie hörten ganz
deutlich, daß Jaguin sagte: »Ich habe eine
Depeiszchrvvlrilnl meJiciöer Mrrtter erhalteni«i;'i«d B

„ a o wei ganz gew , a er
diese Worte gebrauchte. Er gar sogar wieder-
holt von seiner Mutter espro en, die ihm die
warnende Depesche zugeschickt habe.“
am in (Schlaf; folgt.)
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L e0p O l Cl B e 1’m cl II n, Damen- und Mädchen-— Mäntelfabrik
Breslau, Rauschestrasse Nr. 55.
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AdoltKrentzberger, Breslau
RELISCÜESÜ'. 7 nahe dem Blächerplatz

Schlesiens größtes Spezial-Haus der Branche
 

XI
I

«
V

'-

(‚
r-
r

b;

Bz'zlz'gst

gestellte

streng feste

eine.lFreisel i
J)’; Dä-

«
:
L
-
-
,

N
.

«
_

'‚
I

k«
.’

.«
.
-.
-.
»«
"k
.i
k-
s.
g.
.-
k.
:I
-c
i

.‘
N
:

.
J
'

n
;

h
.
.
.
)

 

 

lsnl Mkrpjs III-»I-: m“ ‘nv‘:n“’H

,‘HAJ ‘i‘ril‘r’ 
‘i‚+M*?\flifl ‚3‘ q"

C:21—JU?I"Z(”t-72?; DVKnNizWal‘jf: : . J

Herren-.:

 

fertzg und

 

 
nach [Hass 

Rz'esenhafte

Auswahl!

Knahen-Bekleidung

du: HAVE-Js-
‘ « - 1‘}...

« s« sei « ‚Ri-

   
 

 
 

Fräulein oder Frauen, welche
das Glannplatsen erlern.
wollen, können sich melden
bei Frau G l a„t z, Hatsfeldt-
strasse Nr. l, 3. Etg.
 

Clsanflourausbildung
gründlich sichere Existenz.
Honorar billig-L Prospekt
umsonst.

Anteführerschale
Magdeburg.
 

s "ständiger Ersatz für den Unterricht an wisse.- -

sch tlichen Lehranstalten durch die Methode R tin

WemNFekrIuntersesMeingehen-m

in 1. Deutss 2. Französisch. 3. En

teinisch. 5. 'echisch. 6. Mathu atik. 7. Geo-

graphie. 8. Gesin'chte. 9.. 'eraturgeschichte.

10.'Handelskorrespo enz. . Handelslehre. 12.

Bankwesen. 13. Konta rrentlehre. 14. Buch-

Ifibrung. 15. Kunst sch .nte. 16. Philosophie.

17. Physik. 18. ' emie. « Naturgeschichte.

. Evangelisc u. Katholische « Iigion. 21. Pä—

dagogik. 2 — — usiktheorie. 23. Sten raphie. 24.

Höheres .ufmännisches Rechnen. 25. thropo—

logie. Geologie. 27. Mineralogie. Glänz.. folge.
Sp. alpmspekteu. Anerkennungsschreiben gratis u. fr: ko.

ustinschesLehrinstitt.kpotsdnmse- s
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MÄWOAW

· hat eine hn ährige
RIUO-Salbe hartnäckigt'gt’lechte
schnell geheilt. Verbindl. Dank.
Werde sie jedermann emplehlen
E.,13. I1. 11. E P. Ollrtner

meinen offenen Fuß hat [Im
Rinn-Salbe schön eheilt. A1185

end-« lzatnidzts gehol115m Ich werde
Rinu-Salbe überall empfehlen.

St. 0., 8. I2. C.

l)( währt bei Bein-
Ran'ssslbcleidem Flechten
Hautleiden, (fftnen Wunden, 111l-
es)mmgcnen i·.-l-Indem
n os 11 von Mc. 1.15 und 2.25
zu haben i.1 allen Miotln‘kcn.

Achten i, liein linkaul auf den
Nanur {1:110 und die Firma

Mel-. Fr rull‘l It 1’: C0.‚ 0. in. b. H.
Weinböhll- Dresden.

Man verlange ausdrückl. „Rino.“ ’o'o'o.o‘.’o

wie

soll

ein sattes, reines Gesicht, tsßges,
ingenbfriidpeß I u 3 i e b e u und
blendend schönen T ei n t, bes brauche

ätemknpferd - Ieise
— die beste LilienmilchiSeife —-
Sitte 50 Pf. Die Wirkung erhöht

nun sCLrtm
welcher rate nnd riflige Haut weis
nnd sammetweich macht. Tube 50 Pf
in Der Adler-Apotheke u. Droserie
zum Beete.

Lleblch’s III
. Etablissements-

Tolephon ists-
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Henry Benderki;
‘ «L11. LouisTaufstein.
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MusikvonTinteLehner. .
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RI.nnbuhu
Anstatt-Süd

Sonntag, den 29. Juni 1913, nachm. 3‘], Uhr:

7 Hindernis - Rennen
im Werte von 16 300 Mk. und 6 Ehrenpreise.

Sonderzug ab Hauptbahnhof 2“ nachm. Rückfahrt lO
bis 15 Minuten nach Schluss der Rennen.

maner};Us-j

 

 

 

 

Jeder Sport-munt- abonniert auf

‚Der Sporn”
Aeltestes Sportblatt Deutschlands.

Zentralblatt für Pferderennen. Organ denLandesptetdosuelst.
Berlin N0. 43 Gegründet 1863 Berlin NO. 48

Erschelnt täglich auch Montags.

Der „Sporn“ bringt täglich: 1
Zuverlässlgst zusammengestellte letzte Leistungen der ela-

zelnen Pferde.
Zuverlässlgst auszereohnete Handlcaps.
Die besten Tlps für Deutschland und Frankreloh.

Abonnementsbedingungen für den Monat:
Bei der Post 2,50 Mit. und 14 Pf. Bestellgeld. Bei Belag per

Treu-dank Inland 3,75 Min, Ausland 4,75 Mlt.

Abonnementsbedingungen für die Woche:
Bei Bezug per Kreuzband: Inland 1,10 Mk., Ausland 1,35 Mit.

Post-Zeitung-lind

Reduktion und Expedltlon:

BERLIN N0. 43, Neue. Königstrauue 39.
Tebepr Amt VII, König-met 7917. Telcgt.—Adr.: sperrten-siehe   
 

Elegante hoch-objekt-

JackenKosttiime
bis 6091o unter regullrem Wert

durch persönlichen Einbauf bei ersten Fabrikanten so
vorteilhaft, dass selbst die verwöhntesten Damen über-
rascht sein werden.

In 3 Serien
Preis 22, 29, 39 Mark.

Ferner hochfeinste Modelle Pr. 56 M.
Alles auch für junge sowie starke und altere Damen.

Entzückende Hochsommer-Modelle

Taillen - Kleider, Bluer,
Röcke, SISuIetots. Mäntel,

Seidenkonfektion, is
Leinen-Kostüme u. Röcke
enorm unter Wes-il

Eveutl. Abänderungen tadellos und prompt.

Aschner
Breslau, Ohlauerstrß 2, I. Et.

Gtösstes SpesIaI-Oesehift fit Gelegenheitsklste

eleganter Den-en- und [taktisch—Konfektion.
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Zeitungs-llaltulatur
su haben in der Expedition der „Broekauer Zeitung“.


